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«Macht und Pracht»: So lautete das The-
ma der Führungen, die im Rahmen des
europäischen Tages des Denkmals am
Samstag im Kloster Fahr stattgefunden ha-
ben. Trotz Regenwetter fanden sich dut-
zende Interessierte im Kloster ein. Ob des
Andrangs sahen sich Benediktinerinnen
veranlasst, zwei zusätzliche Führungen
anzubieten. Zu Beginn lud Priorin Irene
Gassmann zu einer Besichtigung der
Propstei – dem Verwaltungsbereich des
Klosters – ein. Dass hier vor allem der
Propst und der Abt verkehrten, wurde be-
reits an der reich mit Ornamenten ge-
schmückten Eingangspforte deutlich. Die
Stube des Propstes, der für die äusseren
Angelegenheiten des Klosters zuständig
war, besticht durch verschnörkelten De-
ckenstuck: In den Ecken eine Darstellung
der vier Jahreszeiten; in der Deckenmitte
ein mit Sense bewehrter Saturn. Eine be-
tont weltliche Atmosphäre, in dem sich
Katholiken und Protestanten wohl fühlen
konnten.

Warum aber musste ein männlicher
Propst zur Leitung des Frauenklosters ein-
bestellt werden? Kopfschüttelnd rezitiert
Priorin Irene die Begründung aus dem 11.
Jahrhundert: Das Frauenkloster könne sei-
nem Zweck nur dann gerecht werden,
wenn es unter die umsichtige Leitung ei-
nes gläubigen Mannes gestellt werde; der
Mann sei nun einmal zur Führung der
Frau bestimmt. Nicht alle Pröpste haben
ihre Aufgabe umsichtig erfüllt. Es regte
sich vonseiten der Frauen Widerstand ge-
gen die von aussen aufgedrängte Füh-
rung. Im 18. Jahrhundert gelangte man
mit einer Beschwerde an den Bischof: Der
Propst habe den Besitz des Klosters ver-
schleudert, klagte man – worauf die Frau-
en ein eigenes Siegel zur eigenen Verwal-
tung erhielten.

Im oberen Stock hatte sich der Abt eine
Residenz eingerichtet. Holzintarsien mit
exotischen Pärken und ein riesiger Ka-
chelofen zeugen vom Status des damali-
gen Herrn. Sogar ein Himmelbett mit eige-
nem Wappen liess er sich anfertigen.
Noch heute nächtigt Abt Urban darin.

Ein bedrohtes Kulturgut
«Ich hätte schon etwas Mühe, wenn

heute jemand kommen würde und es sich
so königlich einrichten würde», verrät die
Priorin nach Ende der Führung. Die Span-
nung zwischen Mann und Frau sei in der
katholischen Kirche weiterhin ein Thema.
Wie ihre mutigen Vorgängerinnen ist sie

bemüht, eine Lanze für die Frauen zu bre-
chen. Um für mehr weibliche Mitwirkung
in der Kirche zu werben, trat sie letztes
Jahr eine Pilgerreise nach Rom an.

Die zweite Führung stand im Fokus der
Paramente – Textilien, die in liturgischem
Zusammenhang Verwendung finden.
Schwester Fidelis zeigte den Besuchern ei-
nige besondere Exemplare. Ursprünglich
bediente man sich der römischen Toga als
Priestergewand. Da diese aber für jede
Handbewegung hochgeschlagen werden
musste, wurden bald praktischere Gewän-

der entworfen. Im Barockzeitalter wurden
die Textilien mit unzähligen Details ge-
schmückt. «Die Leute hatten damals noch
etwas mehr Zeit als wir», bemerkt
Schwester Fidelis. Das Messegewand, das
sie den Besuchern zeigt, müsste man mit
einer Lupe betrachten: So viele Früchte,
Vögel und Blumen drängen sich da.

Noch heute werden im Kloster Fahr Pa-
ramente hergestellt und immer noch bei-
nahe so, wie in den alten Zeiten. Zum Ein-
satz kommen vier Webstühle, bis zu 3600
Fäden sind auf ihnen aufgespannt. Das

Handwerk erfordert Kenntnisse, die mehr
und mehr zu versiegen drohen. Deswegen
soll das Wissen, das traditionell mündlich
weitergegeben wurde, vermehrt aufge-
zeichnet und dokumentiert werden. Pris-
ka Schmid ist eine der Mitarbeitenden in
der Paramentwerkstatt. Sie hofft und ist
zuversichtlich, dass dieses Kunsthand-
werk auch in Zukunft überleben wird. Im
Übrigen beliefert das Kloster Fahr nicht
nur die Herren der Schöpfung. Kürzlich
wurde auch für eine reformierte Pfarrerin
ein Gewand angefertigt.

Verschwendung sorgte für Widerstand
Kloster Fahr Am Tag des europäischen Denkmals gewährten die Benediktinerinnen Einblick in Besitz und Wissen

VON TOBIAS BOLLI (TEXT UND FOTOS)

Im Rahmen der Führung «Macht und Pracht» führte Priorin Irene Interessierte durch die Räume des Klosters Fahr.

«Ich hätte schon
etwas Mühe, wenn
heute jemand kom-
men würde und es
sich so königlich
einrichten würde.»
Priorin Irene Gassmann 
Kloster Fahr

Schön verziert: Die Stube des Propstes.Ein mit Sense bewehrter Saturn. Ein reich geschmücktes Priestergewand.

«Man sieht sich immer zwei Mal im Le-
ben, aber bestimmt kein drittes Mal»,
scherzte Martin von Aesch auf der Büh-
ne, als er über seine Jugendstreiche be-
richtete und damit die Brücke zum ei-
gentlichen Grund für den Anlass
schlug, der vom Jazzclub Allmend am
Freitag- und Samstagabend in Ober-
engstringen durchgeführt wurde: Nun
hiess es definitiv Abschied nehmen
vom langjährigen Präsidenten des Ver-
eins und dem gesamten Catering Team

rund um Miggy Buchs. Sie alle haben in
den letzten knapp dreissig Jahren den
Jazzclub zu einem besonderen Ort im
Dorf gemacht. Zahlreich sind die Besu-
cherinnen und Besucher erschienen,
um von Aesch und seine Equipe gebüh-
rend zu verabschieden.

Ein Wechselbad der Gefühle
Für das abendfüllende Programm

holte von Aesch fünf begnadete Musi-
ker auf die Bühne, die seine humorvol-
len Lieder mit langsamem Jazz ergänz-
ten. Am Saxofon war Reto Suhner, an
den Posaunen waren Bernhard Bamert
und Andreas Tschopp zu hören. Am Pi-
ano begleitete Fabian Müller und als
fester Bestandteil war auch Dani Soli-
mine an der Gitarre mit dabei. Für das
Bühnenprogramm erhielt von Aesch
positive Rückmeldungen: «Es ist ein
vielseitiger und origineller Abend – eine

sehr gute Mischung», lobte Usha Meyer,
Mitglied der Kulturkommission Ober-
engstringen.

Trotz Wehmut überwog die Dankbar-
keit an beiden Abenden. «Wir konnten
einen Ort im Dorf bieten, wo man zu
Fuss hingehen konnte. Mit meinem
Team habe ich bei mir zu Hause ge-
kocht – die Freude für das Gemein-
schaftliche habe ich immer ganz fest
gespürt», sagte Buchs. Sie sei mit Leib
und Seele Köchin für den Jazzclub ge-
wesen, sodass sie sich mit Tränen und
Freude verabschiede. «Man soll aufhö-
ren, wenn es am schönsten ist, und al-
lein die Begegnungen haben mich für
alles entschädigt», sagte von Aesch.

Passend zum Refrain «Ich bin einfach
ich, weil es für mich stimmt» – aus ei-
nem seiner neuen Lieder – klangen die
Zukunftswünsche des Publikums: «Ich
kenne Martin von Aesch schon seit Jah-

ren und hoffe, dass er sich weiterhin so
treu bleibt – ich bin mir sicher, dass er
immer etwas Neues angehen wird, er
ist originell und kein 08/15-Kabaret-
tist», sagte Hubert Brändle. «Es dürfte
schwierig werden, den Jazzclub in die-
ser Form weiterzuführen, aber nun
wünsche ich ihm, dass er seine Befrie-
digung mit seinen neuen Projekten fin-
det», sagte Niklaus Brockhaus.

Verwurzelt in Oberengstringen habe
der Jazzclub Allmend die Region auch
über den Kanton hinaus bekannt ge-
macht, sagte Gemeindepräsident An-
dré Bender, der sich im Namen der Ge-
meinde beim gesamten Team mit Blu-
men und Wein bedankte. «Martin von
Aesch soll seine Einmaligkeit und sei-
nen Humor behalten und mit seinen
neuen Projekten vielen Menschen eine
Freude machen – von Aesch ist und
bleibt eben von Aesch.»

«Man soll aufhören, wenn es am schönsten ist»
Oberengstringen Mit viel Hu-
mor, Jazz und Sinn für das Ge-
meinschaftliche hat sich Mar-
tin von Aesch vom Jazzclub
Allmend verabschiedet.

VON  CYNTHIA MIRA (TEXT UND FOTO)

Martin von Aesch auf der Bühne.
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